
Aus meiner Büchersammlung.
Von Dr . Moritz Grolig , k. k. Gymnasialprofessor i. R . in Wien.

Der Büchervorrat in öffentlichem wie in privatem Besitz war vor einem
Menfchcnalter in einer österreichischen Provinzstadt — mochte sie auch den
Titel einer Landeshauptstadt führen — in quantitativer wie qualitativer Rich¬
tung recht bescheiden, um nicht zu sagen armselig . Eine öffentliche, allgemein
zugängliche Bibliothek gab es überhaupt nicht. Die im Laufe der Jahrzehnte
in den Lehrerbibliotheken der Gymnasien und Realschulen, den Vereins¬
büchereien und den Leihbibliothekenzusammengekommenen Büchermengen waren
nach Inhalt und Umfang unzureichend, nur einem kleinen Kreise zugäng¬
lich, ihre Benützung zudem außerordentlich unbequem, der Entlehnverkehr aus
den großen Bibliotheken der Metropole oder aus großen öffentlichen Biblio¬
theken anderer Universitätsstädte eine unbekannte Einrichtung . Aber auch wenn
diese vorhanden gewesen wäre , sie hätte den Mangel an literarischen Hilfs¬
mitteln nicht zureichend paralysieren können, denn welche dieser Bibliotheken
hätte größere Büchermengen , insbesondere aber den wissenschaftlichen Hand¬
apparat , stancZArä v̂orirs und Nachschlagewerke auch nur auf kurze Zeit
aus dem Hause geben können?

Wollte ich also wissenschaftlich arbeiten , so mußte ich mir das dazu ge¬
hörige Werkzeug selbst kaufen. So manche umfangreiche Stücke, wie etwa die
lVlonumenta OermLnine bistorica , die Allgemeine Deutsche Biographie , Du-
canges Glossarium u. ä ., die in der Großstadt unschwer aus einer der zahl¬
reichen öffentlichen Bibliotheken zu beschaffen sind, finden sich daher in meiner
Sammlung , daneben lange Serien von Fachzeitschriften und Jahresberichten,
endlich auch ein gebundenes Exemplar der Neuen freien Presse — ein in
Privatbibliotheken wohl nicht zu häufig vorkommendes Stück von großem
Umfang.

Wem unbeschränkte Mittel zur Verfügung stehen, dem wird es nicht schwer
fallen , im Laufe der Jahre eine nicht nur dem Umfange nach bedeutende
Bibliothek zusammenzubringen . Wie mancher Iagdherr , der durch einige hundert
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Treiber das Wild aus einem weiten Revier zusammenhetzen läßt und dann,
bequem auf seinem Jagdsessel sitzend, die an ihm vorübergetriebenen Tiere
der Reihe nach niederknallt und so eine riesige Strecke zustande bringt , so
mag ja wohl auch mancher Büchersammler verfahren . Wer die Büchergesuche
im Börsenblatt für den deutschen Buchhandel regelmäßig studiert, kann genug
oft eine solche Lteeplecllass verfolgen . Allein solche Jagd ist nicht nach jeder¬
manns Geschmack, und gar vieles Wild ist solcherart überhaupt nicht zu
erlegen. Einen nicht unbedeutenden Teil der Bücher — ganz abgesehen von
den Zeitschriften — wird jeder Büchersammler alsbald bei ihrem Erscheinen
kaufen, ja kaufen müssen oder im voraus subskribieren, um sich ihren Besitz
zu sichern. Ihr Erwerb bietet kaum viel Bemerkenswertes , was des Biblio¬
philen Interesse zu erregen imstande wäre . Anders steht es mit älteren
Büchern . Antiquare und Bücherliebhaber sind fortwährend aus der Jagd
nach seltenen und — billigen Werken.

Durch fünfzig Jahre hindurch habe ich fleißig Umschau gehalten bei den
Antiquaren von Stockholm bis Neapel und von Aberdeen bis Königsberg.
Und so gelang mir dann und wann ein kleiner Fang , wie denn auch zu¬
weilen einem mitteleuropäischen Forstwart ein Bär oder ein Wolf vor den
Lauf kommt. Die Deutschen und ihre Nachbarstämme von Kaspar Zeuß
habe ich 1866 in der Wollzeile in Wien für zwei Gulden erstanden ; vierzig
Jahre später kostete das Buch an derselben Stelle fünfundzwanzig Gulden.
Ein Exemplar von Blaise PaScals Tettres provinci3 .ls8 in der ersten in
Buchform erschienenen Ausgabe , Cologne 16^ 7, ein echter Elzevierdrnck,
wurde bei der Auktion Pemeniz -PariS um 70 sr. verkauft , von einem Ut-
rechter Antiquar um 20 holl. Gulden ausgeboten . Es gelang mir, ein sehr
wohlerhaltenes Exemplar in Pergamentband um 10 Nt zu erstehen. Ein
Rarum wie Sealsßelds T'^ utrielle teils gu 'elle est , Paris 1622 , entdeckte
ich in Nizza , und den verkürzten Wiederabdruck davon , die llabletteb ^ .u-
tricliiermes , Bruxelles i6zo , in Stuttgart . Die Seufzer aus Österreich,
Leipzig iLzH , eine Übersetzung des ersten Teils der Sealsßeldschen Schrift,
tauchten im ?. k. VersteigerungSamte in der Dorotheergasse in Wien auf — zum
Preise von einer Krone . Ein Frankfurter Antiquar bot vor einiger Zeit das
Büchlein von 177 Seiten um ZO Nt aus . Nur noch äußerst selten erscheint
der berühmte zehnbändige Elzevier-Cicero aus dem Jahre i6/j2 auf dem
Büchermärkte , und dann zu einem abschreckend hohen Preise : sechs Bände
davon fand ich in Gotha um 9 Nt auSgeboten und entschloß mich zu deren
Ankauf , iu der Erwartung , die restlichen Bände würden einmal irgendwo
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zum Vorschein kommen . I>lec 8pe3 me kekellit . Zwei der Bände fand ich
in Bologna , zwei in Paris . Und so kam mich mein Cicero -Elzevier auf
16 Kr . stakt 60 M , zu welchem Preise er angesetzt zu werden pflegt . Die
sogenannten Elzevierschen Republiken , für die in einem vollständigen Exem¬
plar Sotheby -London Z M L 8li ansetzt , konnte ich innerhalb zweier Jahre
durch Kauf einzelner Bände für nur ^.o Kr . zusammenbringen.

Ein Buch braucht übrigens gar nicht aus dem fünfzehnten oder sechzehnten
Jahrhundert zu stammen , um heute auf dem Büchermarkt fast unauffind¬
bar zu fein und hoch im Preise zu stehen . Rud . Hayms Romantische Schule,
Berlin 1870 , kaufte ich um die Mitte der siebziger Jahre um Z tl . Heute
werden dafür zo — z6 M verlangt . Eugen Dührings Natürliche Dialektik,
Berlin 166 ^ , welche bei ihrem Erscheinen zM kostete , wird jetzt mit Zo M
bewertet , da „ vergriffen und äußerst selten " . Bernhard Beckers Briefe deut¬
scher Bettelpatrioten , Braunschweig 167Z , stiegen von 6 M aus 20 M.
Die erste Ausgabe von Voltaires Purelle , Louvain 17 ^ , bezahlte ich vor
einigen Jahren mit Z M . Sie wird jetzt mit Lo M notiert.

Wenn so manches drei - bis vierhundert Jahre alte Buch erzählen könnte,
welche Stationen es auf seiner Erdenpilgerschast gemacht , es gäbe — wenn
schon keinen ganzen Roman — so doch eine schöne Anekdokensammlung.
Leider bleibt die übergroße Mehrzahl der Bücher gegenüber der Frage nach
ihrem Schicksale stumm . Nur wenigen ist von ihren einstigen Besitzern ein
Merkzeichen auf den Weg mitgegeben worden , an dem man erkennt , bei
wem sie ehedem eingekehrt , etwa so wie man jetzt an den Reisekoffern mit
Hilfe der ausgeklebten Hotelsirmen sieht, wo ihre Besitzer während ihrer Ge¬
schäfts - oder Vergnügungsreise herbergten . Exemplare aus kaiserlichen und
königlichen , städtischen und Fi'deikommi 'ßbibli 'otheken , Jesuitenkollegien und
anderen Ordensbibliotheken stehen in meiner Büchersammlung , Pilger , die
durch ihre Vorbesitzer Interesse erregen können.

Da ist zunächst ein Pergamentband , einst Eigentum des böhmischen Oberst-
landrichterS Wenzel Budover von Budova , eines der ZO Direktoren , dessen
Haupt am 21 . Juni 1621 auf dem Altstädter Ring in Prag unter dem
Henkerbeil siel. Das mit dem als Superexlibris verwendeten Wappen des
Budover und seiner Gemahlin versehene Buch enthält die lAnorautia . fe8uita-
ruru ab Jsaco Cheirono , Genevae 16IZ . Ein späterer Besitzer war der
Heraldiker Alfred Grenser . Weit gewandert ist das Werk des französischen
Polyhistors Claudius Salmasius : De LNM8 elim3 .cterici8 et untigug . L8tro-
loAiL 8i3.triba .e, Lugduni 16H8 , Elzevier . Es befand sich in der Bibliothek
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des italienischen Rechtsgelehrten Cavaliere Francesco Vargas Macciucca ( 1699
bis 178 ^ ) . Eine Streitschrift gegen Adrian Beverland : Leonhardi Ryssenii:
^U8ta 8et68t2tlo 8cs1er2ti88imi libelli Lsverlaulli , 8s peccato orlZiaali,
Gorinchemi 1680 , stammt aus der Bibliothek des englischen Kulturhistori¬
kers Henry Thom . Buckle . Aus Eduard BoeckingS Bibliothek , die 1871 in
Bonn versteigert wurde , besitze ich einige Schriften Ulrichs von Hutten in
den alten Driginaldrucken . Der erste und zweite Band der lVlsruoirs8 8s
iVls88irs ? lulipps8 8s lVlorua ^ in meiner Sammlung stammt aus der Liblio-
tbeca Lrippeu8orti2N2 , P . I . Marpergcrs Beschreibung des Tuchmacher-
handwercks , Dresden ^ 172 ^ , aus der Bibliothek von Ant . Th . Bogt,
Freih . 0. Sumerau . — Schneller und öfter als man vermuten möchte , zer¬
ftattern selbst Büchersammlungen , die durch ihre Besitzer gegen jegliche Zer¬
splitterung gefeit sein sollten . So besitze ich aus der Freiherr !. Leoprechtingschen

Fideikommißbibliothek Längs Hammelburger Reisen , Montaignes ^ 83218 und
die lVleraoire8 8s NarAuerits 8s V2I018. Das Exemplar des Iu8titurum

8ociet2ti8 ^S8u, Prag 170 ^ , welches 1707 dem dollsAium Los . ^ S8u in
Neuburg an der Donau gehörte , und die Evangelische Erklehrung auss die
Böhaimische Apologia , 1616 , welche einst dem Klagenfurter Jesuitenkolleg
gehörte , stehen heute in meiner Bibliothek , ebenso die Nouameuta ? 2.8er-
boraen8i2 , ^ .w8telo82wi 1672 ex 1ibri8 dibliotliecas 8 . Oermaui 2 ? r2ti8

(8t . 6erm2iQ -8e8 -? re8 ), CouZr . S . Mauri in Paris . Allerlei sonstige Ra-
riora mögen noch erwähnt werden : lVl2nu2le exorci8worura . . . Maximiliani
L ^ uatten , / tutverpeu 1678 , — bHi8tre8 kr2ucoi8S8 8e8 per8orm2AS8 illu8trs8
et 8octs8 2 N0118. ^086pll Iu8ts 8e I2 8c2 >2. lVli8S8 eu lumisre p2r ^29268
8s R.SV68. ^ Ul2r8ervv ^ c:1c, 162H , von wel8 ) er Schrift Jakob Bernayg in
seiner Monographie über Scaliger sagt , daß sie auf keiner ihm zugänglichen
öffentlichen Bibliothek vorhanden gewesen ist. Ein außerordentlich seltenes
Stuck sind auch : Veusr2b . ^ gueti8 Llandelüm vit2 et relev2tioQS8 e8 . Lerub.
Lex , Viennae 1791 , über die es eine ganze Literatur gibt.

Ein Wiener Antiquar , dem die geschäftliche Erfahrung eines Menschcn-
alters zur Seite steht , sagte vor einiger Zeit zu mir : Ja , gute Bibliotheken
sind selten . Er meinte natürlich Privatbibliotheken . Diese Tatsache wird den

Fachkundigen nicht überraschen . Es wäre denn , daß man sich auf den Stand¬
punkt jenes Großindustriellen stellte , der eines Tages in einen Buchladen
trat und den Antiquar so anredete : Wissen ' s , ich Hab' das Gut I . . . ge¬
kauft , über aner Zimmertür steht : Bibliothek ; ober es iS nix drin , als a
paar leere Kästen . Segns — und er zog eine Spagatschnur , in der drei
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Knoten waren , aus der Tasche und hielt sie dem Antiquar unter die Nase —

segns, so hoch, so breit und so ties sein die Kästen ; also siellns mir halt
was nein. — Der Buchhändler tat , wie verlangt , und die „ Schloßbibliothek"
war fertig . Aus dem Vorhandensein solcher Bibliophilen erklären sich dann

auch so seltsame Büchergesuche, wie etwa folgende : Alte Bücher in Schweins¬
leder oder in Pergament , nur mit Schließen , Inhalt gleichgültig. Oder : AuS-
rangierte Bücher, alt oder neu, kaufe pro Doppelzentner mit 7 M . Oder:
Für einen Sammler suchen wir Werke in allen Sprachen . Hauptsache ehr¬

würdiges Außere und viele Illustrationen . Oder : Gesucht HO bis 100 alte
Papp - oder Halblederbände , Inhalt gleichgiltig, möglichst gleiche Größe,
billig, zur Ausfüllung von Regalen . — Dürfte man es einem Bücherkenner
verübeln , wenn er angesichts solcher Sammler auSriese: Herr , ich danke dir,

daß ich nicht so bin wie diese!
Um eine Büchersammlung von irgendeinem erheblichen inneren Wert zu¬

stande zu bringen , ist eine langjährige Geduld, viele und unausgesetzte Arbeit,
erhebliche Literaturkenntnis und — Glück erforderlich ; Glück im Finden und
Erhaschen . Seit mehr als zehn Jahren fahnde ich nach einem Plantin -Druck,
und obwohl ich jährlich bei 2000 europäische und außereuropäische Anti¬
quariatskataloge durcharbeite , konnte ich ihn noch nirgend entdecken. Und
ein angesehener Pariser Antiquar , den ich vor einem Jahr zu Hilfe rief,
schrieb mir nach Verlauf einiger Monate : ImpoLsidle ü rencontrsr . Und
selbst wenn man einen so seltenen Fisch wo schwimmen sieht und sich beeilt,
die Angel nach ihm auszuwerfen , erhält man sehr häufig , besonders aus
dem Auslände , statt des erwarteten Kleinods die kurze, trockene Antwort:
Vsnäu.

Am meisten Glück hat man noch bei der Jagd auf solche Bücher , die

weit abseits von der breiten Heerstraße liegen, auf der der Schwarm mo¬
derner Bibliophilen zieht. Wer von diesen kennt z. B . heute den Namen
de Potter ? — Als das erotische Element in der Karikatur von Eduard

Fuchs, das in Deutschland längere Zeit verboten war , anfangs April 1906
wieder freigegeben wurde , stürzten sich in der Zeit vom 12. April 1906 bis
21 . Juni 1907 nicht weniger als 98 Sucher auf das heiß begehrte Buch

los, obzwar die Antiquare , die es befaßen, 7Z, 60 , 90 , roo bis 120 M
dafür verlangten . Von de PotterS Werken wurde in den letzten zehn Jahren
nur eins, die Uistoire än cliri8tiLM8me von je einem Buchhändler in London,

in Leipzig und in Turin gesucht. Die Sammlung de Potkerfcher Werke, die
ich besitze, stammt ans Löwen, Genf, Niort , Bologna , Rom und Neapel.
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Nur die deutsche Übersetzung der Vie de R.icei fand ich in Wien . Das
Exemplar war einst im Besitze des ehemaligen Bürgermeisters von Wien,
Or . Kajetan Felder . Heute ist de Potter ein sehr mit Unrecht halb , wenn
nicht ganz vergessener Schriftsteller , der mit seiner Bildung noch ganz in
der Anfklärungsperiode des 16. Jahrhunderts wurzelte . Dasselbe Schicksal
teilt mit ihm Gregorio Leti, einer der fruchtbarsten Publizisten des 17. Jahr¬
hunderts , von dessen zahlreichen Werken heute wohl kaum eines in einer
privaten Büchersammlung anzutresten fein durfte , die sich aber zu Lebzeiten
des Verfassers und noch lange nachher großer Geltung und weiter Ver¬
breitung erfreuten.

Seit langen Jahren durchmustere ich die Büchergesuche der deutschen und
außerdeutfchen Buchhändler . Eine äußerst trockene und anstrengende Lektüre,
die aber eines großen Reizes nicht entbehrt . Nicht bloß, was da gesucht
wird , sondern noch mehr das , was niemals begehrt wird , erregt das leb¬
hafte Interesse des Literaturfreundes . Hinter manchem Buche sind zeitweilig
ganze Scharen von Liebhabern her, wie z. B . hinter der Lukrezia Borgia
von Ferdinand GregoroviuS , die während der Jahre 190H— 1906 nicht
weniger als 1^ 7 mal begehrt wurde , so daß einzelne Antiquare , die das
Buch besaßen, zo — Ho NI dafür verlangten und erhielten. Darauf ließ der
Verleger einen Neudruck Herstellen, der 6 M kostete, und die Parforcejagd
auf die Lukrezia war zu Ende. Aber die Zahl der Bücher , die so heiß be¬
gehrt werden, ist nicht gar so groß . Viel häufiger ist ihr entgegengesetztes
Schicksal; der Verfasser und fein Buch find in Vergessenheit versunken, sie
sind sozusagen literarisch tot . Bei vielen Büchern wird man diese Tatsache
ohne viel Bedauern hinnehmen ; sie verdienten kein langes Leben. Leider trifft
dieses Los auch manchen Schriftsteller , der es nicht verdient.


	Seite 107
	Seite 108
	Seite 109
	Seite 110
	Seite 111
	Seite 112

